
Von Sebastian Krass

F
ür die einen ist es eine Chance, Hun-
derte neue Wohnungen zu schaffen
und ein wunderbar gelegenes Quar-

tier endlich zum Leben zu erwecken. Für
die anderen versündigt sich die Stadt am
Englischen Garten und hilft Investoren,
die sich verkalkuliert haben, mit übertrie-
benem Baurecht aus der Patsche. Diese
zwei Positionen haben am Mittwoch die
Stadtratsdebatte über die künftige Gestal-
tung des Tucherparks in Schwabing ge-
prägt.

AufderTagesordnungderVollversamm-
lung stand der Aufstellungsbeschluss für
einen neuen Bebauungsplan zu dem 22,5
Hektar großen Areal zwischenEnglischem
GartenundIfflandstraße.DieHypovereins-
bank hatte dieses Ende 2019 für dem Ver-
nehmennachguteineMilliardeEuroanIn-
vestoren verkauft, die nun eine Sanierung
undNachverdichtung planen.

Das Projekt ist aus mehreren Gründen
stadtplanerisch heikel: Es geht um die
Wechselwirkungmit demDenkmal Engli-
scher Garten insgesamt. Zudem steht der
vonSepRuf undKarl Kagerer im Jahr 1967
geplante Tucherpark selbst als Ensemble
unter Denkmalschutz. Und es gibt darin
mehrere Einzeldenkmäler.

Hinzu kommt, dass der südliche Be-
reich des Tucherparks als „Allgemeine
Grünfläche“ ausgewiesen ist, die nach ei-
nemvomStadtratangenommenenBürger-
begehren von Bebauung freigehalten wer-
den soll. Im bisher vorliegenden Master-
plan der Investoren – der Projektentwick-
ler Hines und die Commerzbank-Tochter
Commerz Real - war ein Neubau vorgese-
hen,derteilweise indieserGrünflächegele-
gen hätte.

Die grün-rote Rathauskoalition hat wo-
chenlang über ihren Umgang mit den In-
vestorenplänenberatenund inderVollver-
sammlung einen umfangreichen Ände-
rungsantrag vorgelegt. In diesem lehnt sie
den neuen Baukörper „Tivoli West“ in der
Grünfläche ab undwill auch einenNeubau
am nördlichen Ende zugunsten einer grö-
ßeren öffentlichen Sportanlage streichen.

AlsKompensationsoll einweitererNeu-
bau imSüden („TivoliOst“) größerundwo-
möglich auch höher ausfallen können, er
soll komplett oderüberwiegenddemWoh-
nen dienen. Zudem gibt Grün-Rot das Ziel
vor, dass bei der Nachverdichtung des Tu-
cherparks „mindestens 600 Wohnungen“
entstehen sollen, „für alle Bevölkerungs-
gruppenmit einemmöglichst hohenMiet-
wohnanteil“. Bisher ist der Tucherpark vor
allem ein Büroquartier mit einem kleinen
Anteil von etwa 200 Wohnungen. Grün-
Rot will die Neuplanung des Tucherparks
nutzen,umweitereVorhabenprüfenzu las-
sen: ob man auf der Ifflandstraße mehr
Platz für Fußgängerinnen und Fußgänger
und den Radverkehr schaffen und dafür
die Zahl der Autospuren von vier auf zwei
reduzierenkann;undobmanaufHöhedes
Tucherparks eine dritte Eisbachwelle ein-
richten kann.

„Es war ein Sündenfall, dass dieses Ge-
biet im regionalen Grünzug überhaupt be-
bautwurde, aber es istpassiert“, sagteGrü-
nen-Stadtrat Paul Bickelbacher. „Deshalb
fordern wir, dass damit behutsam umge-
gangenwird, dassnicht zuviel gebautwird
und dass weiter entsiegelt wird.“ Simone

Burger (SPD)ergänzte,derTucherparksol-
le „nicht so bleiben, wie er ist. Wir wollen
ihn sozial weiterentwickeln.“ Deshalbwol-
le man „mehr Vorgaben machen, weil wir
glauben, dass das Gebiet das braucht“.

Für die CSU erklärte Heike Kainz, dass
sich hier eine Chance zur „Stadtsanie-
rung“ biete, die man grundsätzlich unter-
stütze. Das gelte auch für einzelne Vorha-
ben von Grün-Rot, wobei Kainz keine Bei-
spiele nannte. Insgesamt könne man dem
Änderungsantrag aber nicht zustimmen,
„weil er den Gürtel zu eng schnürt und so
die Entwicklung einschränkt“. Die Überle-
gungen zur Ifflandstraße gehen ausKainz’
Sicht hingegen „vollkommen indie falsche
Richtung“.

Eine überraschende Allianz formierten
die drei kleineren Oppositionsfraktionen:

Jörg Hoffmann (FDP) kündigte zu Beginn
seiner Wortmeldung an, es werde eine für
seine Partei „paradoxe Intervention“.
Denn die FDP lehnt das Investorenprojekt
grundsätzlich ab: „Wir glauben, dass der
Tucherpark gefühlt ein Teil des Engli-
schenGartens ist.“DeshalbkönneeineWei-
terentwicklung allenfalls „sanft“ gesche-
hen. „Wir sindnichtdafür, dassneugebaut
wird, weder imNorden noch im Süden“.

Für Hoffmann geht das auch konform
mit seinem Verständnis von Marktwirt-
schaft: Investoren müssten vor einem
Kauf den Preis anhand dessen aushan-
deln, „was dort möglich ist“. Hines und
Commerz Real hätten hingegen „einen
Preis gezahlt, der viel zu hoch ist, in der
Hoffnung, dass die Stadt ihnenmehr Bau-
rechtgibt.Aberwenn ichzuviel gezahltha-

be, kann ich das nicht der öffentlichen
Hand aufbürden.“

Dakönnesie sich„demgeschätztenKol-
legen Hoffmann nur anschließen“, sagte
danach Brigitte Wolf von der Linken. Des-
halbstellemaneinenAntrag, „dassdiePla-
nungenkomplett gestopptwerdenundzu-
rück auf Null gehen, und wenn geplant
wird, dann lediglich imRahmendes beste-
henden Baurechts“. Tobias Ruff (ÖDP) fin-
det, dass die geplante Nachverdichtung
„den Sündenfall am Englischen Garten
noch verstärkt“. Lobend erwähnte er, dass
„mehrere Fraktionen erstmals dem Grün-
flächen-Bürgerbegehren Rechnung tra-
gen“. Anna Hanusch von den Grünen ent-
gegnete amRande der Sitzung auf die Kri-
tik: Wenn man den Investoren zu strenge
Vorgabenmache und diese sich zurückzö-

gen, dann bestehe das Risiko, dass der Tu-
cherpark dauerhaft leerstehe, verkomme
und ständig weiterverkauft werde. Damit
sei der Stadt auch nicht gedient.

Als es an die Abstimmung ging, bekam
dervonDieLinke/DieParteigefordertePla-
nungsstopp nur Zustimmung von
FDP/BayernparteiundÖDP/München-Lis-
te. Letztlich setzte die Koalition von Grü-
nen und SPD/Volt ihren Änderungsantrag
gegen die gesamte Opposition durch. Mit
diesem Aufstellungsbeschluss hat der
Stadtrat den offiziellen Planungsprozess
gestartet, er wird mehrere Jahre dauern.
Als nächstes wird der Masterplan überar-
beitet. Und Grün-Rot hat festgelegt, dass
dieser dem Stadtrat nochmal vorgelegt
werden muss, bevor ein offizieller Be-
schluss über den Bebauungsplan ansteht. 

DieProtagonistenhabensich jeeineSchau-
fel geschnappt. Nun will Andreas Nietsch
bisdrei zählen,damitder symbolischeSpa-
tenstich vor den Fotografen synchron aus-
geführt wird – doch da grätscht dem Ge-
schäftsführer der staatlichen Wohnungs-
baugesellschaft StadibauderMinisterprä-
sidentdazwischen.„IchgebedasKomman-
do“, rauntMarkus Söder (CSU) seinemNe-
benmann zu, worauf dieser sogleich inne-
hält.DasSignal ist klar: Pressefotos, zumal
in Wahlkampfzeiten, sind Chefsache. Und
so ist es kurz darauf Söder, auf dessen Ge-
heißerselbst,AndreasNietschundBaumi-
nister Christian Bernreiter (CSU) je eine
Schaufel Kies in die Luft werfen. Das Trio
stehtandiesemVormittag ineinergewalti-

genBaugrubeanderTegernseerLandstra-
ße in Obergiesing – auf demAreal der frü-
herenMcGraw-Kaserne.

Das Gelände wurde bereits 1992 nach
dem Abzug der US-Soldaten an den Frei-
staat übergeben, und schon seit jener Zeit
gibt esÜberlegungen, dort staatlicheWoh-
nungen zu bauen. „Endlich“, betont daher
Markus Söder in seiner Rede, „geht’s an
derMcGraw-Kasernevoran.“DerFreistaat
schaffehier fürseineBeschäftigtenbezahl-
baren Wohnraum, der dringend benötigt
werde. Schließlich gehöre der Großraum
München „zu den attraktivsten Regionen
der Welt“, konstatiert der Ministerpräsi-
dent. „Hier boomt’s, hier kracht’s, hier
geht’s voran.“

Konkret sollenaufdem2,35Hektargro-
ßenGeländesüdlichderdenkmalgeschütz-
tenHalle 19 insgesamt 257Wohnungen für
Staatsbedienstete sowie ein Wohnheim
mit297Apartmentsentstehen, indembei-
spielsweise Referendare für ihre Dienst-
zeit in München unterkommen können –
„mit bezahlbaren Mieten unterhalb des
Münchner Mietspiegels“, so die Stadibau.
ImWeiteren sind auf dem Areal drei Kitas
und ein Supermarkt geplant.

DieEntwürfederArchitekturbürosTele-
internetcafe und MLA+ aus Berlin sowie
derLandschaftsarchitektenvonTreibhaus
aus Hamburg sehen entlang der Stadel-
heimer Straße einen durchgehenden Ge-
bäudekomplex vor, der unter anderem die

Ladenfläche und ein siebenstöckiges
WohnheimalsHochpunktumfasst.Darun-
ter soll eine Tiefgarage mit 550 Stellplät-
zen entstehen. Weiter im Norden folgen
dann zwei aus jeweils zwei Baukörpern
bestehende Ensembles mit Innenhöfen,
umgeben von Grünflächen und Quartiers-
plätzen.

Bis Ende 2026 werden die Wohnungen
fertig sein, kündigt Christian Bernreiter
an. Im zweiten Quartal 2027 sollen dann
Apartments,KitasundderSupermarkt fol-
gen. Der Minister ist in seiner Rede be-
müht, die Anstrengungen des Freistaats in
puncto Wohnungsbau hervorzukehren –
mithin ein Bereich, in demdie Staatsregie-
rung vielfach kritisiert wird, auch weil sie

hinterdenselbstgestecktenZielenzurück-
zubleiben droht.

„Wir schieben hier gewaltig an“, betont
Bernreiter und ergänzt diese Aussage so-
gleich um das im Landtagswahlkampf der
CSU obligatorische Ampel-Bashing: „Im
Gegensatz zum Bund.“ So werde die Stadi-
bau heuer 870 Wohnungen im Bau haben.
Und bei der „oft gescholtenen Bayern-
heim“, so Bernreiter über die andere
Wohnungsbaugesellschaft des Freistaats,
werden es bis Jahresende insgesamt 2000
Wohnungen sein. „Ich weiß gar nicht,
wasesdazukritisierengibt“,betontderMi-
nister.

Ganz anders hat das freilich derOberste
Bayerische Rechnungshof vor Kurzem be-
wertet. „Die Bayernheim hat mehr als drei
Jahre nach Gründung noch keine Woh-
nungselbstneugeschaffen“,hießes imJah-
resbericht der Staatsbehörde. „Stattdes-
sen hat sie nur wenigeWohnungen erwor-
ben, die ohnehin errichtet worden wären.“
Und damit verfehle die Bayernheim ihr er-
klärtes Ziel, Wohnraum neu zu schaffen.

Dass auch Markus Söder mit demWir-
ken der Wohnungsbaugesellschaften of-
fenbar nicht rundum zufrieden ist, zeigen
seine Pläne für eine Verschmelzung von
Bayernheim,StadibauunddemSiedlungs-
werk Nürnberg. Diese Fusion werde zu ei-
ner „insgesamt besseren Planung“ füh-
ren, sagt er beimSpatenstich. ImWeiteren
betont der Ministerpräsident mit Blick
auf die Baubranche, die derzeit unter den
gestiegenen Zinsen ächzt: „Wir brauchen
einKonjunkturprogramm, denn ohne den
Baugehtnichtsvoran.“ InderSommerpau-
se werde er darüber mit dem Bauminister
beratschlagen, kündigt Söder an. Und im
Anschluss ist dann wohl mit weiteren
Kommandos des Ministerpräsidenten zu
rechnen. Patr ik Stäbler

Zwölf „Stolpersteine“ im Hof des Anwe-
sensKyreinstraße3 imMünchnerStadtteil
Sendling erinnern an die Schicksale ehe-
maliger Bewohnerinnen und Bewohner
des von den Nazis so genannten „Juden-
hauses“. InderNachtzum21. Juli istderGe-
denkort möglicherweise gezielt geschän-
det worden. Ein Anwohner entdeckte Ex-
kremente auf den beschrifteten Messing-
steinen und informierte die Polizei. Der
Staatsschutz ermittelt wegen des Ver-
dachts auf Verunglimpfung des Anden-
kens Verstorbener. Bis zu zwei Jahre Haft
sieht das Strafgesetzbuch dafür vor.

Allerdings dürften sich die Ermittlun-
gen schwierig gestalten. Die Steine waren
bereits gereinigt, als die Polizei kam. Der
Anwohnerhatte zuvoraberFotosgemacht.
Ob es sich um menschliche oder tierische
Fäkalienhandelt, sei unklar, sagteeinePo-
lizeisprecherin.DieStolpersteine sindhin-
ter einem Metallzaun verlegt, der den Hof
von der Straße trennt. Auf öffentlichem
Grund dürfen in München keine Stolper-
steine verlegt werden, stattdessen bringt
die Stadt Gedenkplaketten an oder errich-
tetStelen,umeinGedenken„aufAugenhö-
he“ zu ermöglichen.

Die Stolpersteine in der Kyreinstraße 3
hatte der Künstler Gunter Demnig in den
Jahren 2009 und 2011 auf Initiative der
Hausgemeinschaft und anderer engagier-
ter Münchnerinnen und Münchner ver-
legt.KritikerdieserGedenkformhatten im-
mer wieder die Befürchtung geäußert, die
in den Boden eingelassenen Steine könn-
ten mit Füßen getreten und gezielt be-
schmutzt werden.

Immer wieder werden Münchner Ge-
denkorte für die Opfer der Schoa beschä-
digt, beschmiert oder verschmutzt. In der
Tengstraßewurde imApril 2022 in das Er-
innerungszeichen für die in Theresien-
stadt ermordete Mina Bergmann ein Ha-
kenkreuzgeritzt, dasTodesmarsch-Mahn-
malanderBlutenburgwurde imJulivorei-
nem Jahr geschändet. Im November 2019
wurde in der Schwabinger Clemensstraße
eineStele, dieandenvondenNationalsozi-
alisten ermordeten Historiker Michael
Strich erinnert, mit Farbe beschmiert. Die
Skulptur „Gebeugter, leerer Stuhl“ - ein
Mahnmal zurErinnerung andie in derNS-
Zeit deportierten und ermordeten jüdi-
schen Obermenzinger – wurde im April
2019mit SS-Runen besprüht.

Im 1910 erbauten Haus an der Kyrein-
straße lebten von 1940 an ausschließlich
Juden, die zuvor aus ihren angestammten
Wohnungen vertriebenwordenwaren. Die
NS-Stadtverwaltung pferchte sie gezielt in
so genannten „Judenhäusern“ zusammen
– Durchgangsstationen auf dem Weg in
die physische Vernichtung. Die zwölf auf
denStolpersteinen in derKyreinstraßena-
mentlich genannten Menschen, die der
Schoa zum Opfer fielen, wurden in Kau-
nas, in Treblinka und in Theresienstadt
umgebracht. Wolfgang Reiss, der jüngste
von ihnen, war acht, Hanna Berger zehn
Jahre alt, ihre Schwester zwölf, als sie er-
mordet wurden. Martin Bernstein

NachdemvorzeitigenAbgangihresbisheri-
gen Vorstandschefs hat die Münchner
Brauereigruppe Paulaner einen Nachfol-
gergefunden:Zum1.Septembersollderzu-
vor fürdenbritischenTabakkonzern Impe-
rialBrands tätigeManagerJörgBiebernick
die Leitung übernehmen, wie das Unter-
nehmen am Mittwoch mitteilte. Der 1968
geborene Biebernick übernimmt damit
denChefpostenbei einemBierkonzernmit
zahlreichen Gesellschaften: Neben der ei-
gentlichen Paulaner-Brauerei gehören da-
zu auch Hacker-Pschorr, Fürstenberg, Au-
erbräu, Hopf, Schmucker, Hoepfner,
ThurnundTaxis sowie dieMehrheit ander
Kulmbacher Brauerei AG. Mehrheitseig-
ner ist die Münchner Unternehmensgrup-
pe Schörghuber, eine Minderheitsbeteili-
gung hält der niederländische Heineken-
Konzern.DerbisherigeVorstandschef Jörg
Lehmann räumt seinen Posten nach Mei-
nungsverschiedenheitenmit den Eigentü-
mern vorzeitig, wie Paulaner imApril mit-
geteilt hatte. DPA

Investoren müssen Tucherpark neu planen
Der Stadtrat diskutiert intensiv über das heikle Bauprojekt am Englischen Garten. Während Grün-Rot die Chance auf

Hunderte neue Wohnungen sieht, verlangt eine überraschende Allianz einen Planungsstopp

Neben Wohnungen sollen auf dem früheren Kasernengelände begrünte Innenhöfe entstehen, auch ein Supermarkt und drei Kitas sind geplant. Bis zum Spatenstich hat es
lange gedauert, Ende 2026 sollen die ersten Wohnungen fertig sein.  FOTOS: T ELEINTERNETCAFE, MLA+, T REIBHAUS; CATHERINA HESS
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Spatenstich für Hunderte neue Wohnungen
Auf dem Gelände der früheren McGraw-Kaserne soll bezahlbarer Wohnraum für Staatsbedienstete entstehen – nachdem hier lange nichts passiert ist

Der Tucherpark wurde von
Sep Ruf und Karl Kagerer

1967 geplant und steht unter
Denkmalschutz.

Bei der von Investoren
geplanten Nachverdichtung

stellt die Stadt nun
Bedingungen – vor allem

soll es mehr
Wohnungen geben.

FOTOS: BJÖRN HOLLAND/ VISONICDESIGN/

HINES I MMOBILIEN, STEPHAN RUMPF

Fäkalien auf
Stolpersteinen
Staatsschutz ermittelt

wegen möglicher Schändung

in Sendlinger Kyreinstraße

Tabak-Manager wird
neuer Paulaner-Chef

Der Künstler Gunter Demnig verlegte die
Steine im Jahr 2009. FOTO: ROBERT HAAS

„Wir sind nicht dafür, dass

neu gebaut wird, weder im

Norden noch im Süden.“

Die Stolpersteine erinnern an

zwölf Holocaust-Opfer
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